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Neuer Rekord
UML erneut größtes Team
beim Leipziger Firmenlauf
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Unter Palmen
Großer Andrang bei der
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UKL und Medizinische Fakultät
ziehen Bilanz für 2017
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Hoffnung auf ein neues Leben
Im UKL-Transplantationszentrum bekommen Patienten
seit 25 Jahren ein lebensrettendes neues Organ
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Der Augenblickn

Eine Nacht in Gold und Glitzer

Am 15. Juni verwandelte sich die Agra-Halle in einen glamourösen Tanzpalast: Für ei-
nen Abend und eine Nacht erwachten die Goldenen Zwanziger Jahre wieder zum Le-
ben. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Universitätsmedizin Leipzig, allesamt
in wunderbar typische Garderobe gehüllt, feierten bei Live-Musik vom Dresdner Sa-

lonorchester sowie zwei Burlesque-Shows der Lipsi Lillis das diesjährige Mitarbeiter-
fest. Davon wachgerüttelt, konnte DJ Radz Baddz mit seinem Electro Swing dann auch
zügig die Tanzfläche füllen. Zur Einstimmung gab es vorher noch einen Charleston-
Tanzkurs.
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Vor kurzem besuchte bli-n
cki, das Maskottchen der
Verkehrsinitiative des bli-
cki e.V., mit seinem lkW
das leipziger universitäts-
klinikum. Dort zeigte der
Verein blicki e.V. kleinen
Patienten, kita-kindern
und grundschülern an vier
Stationen, wie zum beispiel
eine ganze Schulklasse im
toten Winkel eines lkW
verschwinden kann.

Brigitte Poster vom Vorstand
des Blicki e.V. sagt: „Der aktu-
elle tödliche LKW-Unfall mit
einem Mädchen in Leipzig war
für uns Anlass, den Blicki-Ak-
tionstag in Leipzig durchzu-
führen. Die Forderung des Eu-
ropäischen Parlaments, alle
neuen Fahrzeuge mit ver-
pflichtend vorgeschriebenen
Assistenzsystemen sicherer zu
machen, begrüßen wir. Bis der
Vorstoß jedoch flächende-
ckend umgesetzt ist, wird noch
einige Zeit vergehen. Diese
Zeit wollen wir nutzen, Kinder

für den Verkehr stark zu ma-
chen und auch LKW-Fahrer
für das Thema Verkehrssicher-
heit zu sensibilisieren.“
Prof. Dr. Ulf Bühligen, Leiter
der UKL-Poliklinik für Kin-
derchirurgie, ergänzt: „In un-
serer diesjährigen Veranstal-

tung zur Unfallprävention von
Kindern und Jugendlichen
steht die Verhütung von Un-
fällen im Straßenverkehr im
Vordergrund. Gerade die Zu-
sammenarbeit mit professio-
nellen Verkehrsinstitutionen
wie dem Blicki e.V. eröffnet

uns gute Möglichkeiten, Kin-
der auf sehr anschauliche Wei-
se über Unfallgefahren und
Unfallursachen zu informie-
ren. Wir sind überzeugt, dass
gerade solche Erfahrungen
Kinder sensibilisieren, sich im
Straßenverkehr aufmerksamer
zu verhalten. Jeder verhinder-
te Unfall ist für uns ein Er-
folg.“
Auf Grund eines tödlichen
Unfalls mit einem Kind wurde
„Blicki blickt’s“, die gemein-
nützige Verkehrssicherheitsin-
itiative des Blicki e.V., 2016 ins
Leben gerufen. Gemeinsam
mit Blicki, dem Känguru-Ha-
sen, wurden seitdem über
22 000 Kindern im Alter von
fünf bis zehn Jahren spiele-
risch die Grundlagen zur si-
cheren Teilnahme am Straßen-
verkehr vermittelt. Der
Schwerpunkt bei der Verkehrs-
erziehung liegt auf großen
Fahrzeugen und LKWs, Elekt-
romobilität und Gefahren von
Handynutzung als Fußgänger.

Dirk Hendler

Verkehrserziehung:
Achtung, toter Winkel!
Känguru-Hase Blicki informiert bei seinem Besuch am UKL über das richtige Verhalten im Straßenverkehr
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Känguru-Hase Blicki übt mit den Kindern das richtige Verhalten im
Straßenverkehr.
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n Jahresbilanz positiv – mit diesem Fa-
zit blicken das Universitätsklinikum
Leipzig und die Medizinische Fakultät
auf das zurückliegende Jahr 2017. Das
UKL erreicht ein Betriebsergebnis von
3,7 MiIlionen Euro und einen Jahres-
überschuss von 1,56 Millionen Euro bei
weitergestiegenenBehandlungszahlen.
Nach einem zügigen Bauverlauf steht
zudemmit demKlinikneubauHaus 7 ein
wichtiger Erweiterungsbau kurz vor der
Fertigstellung.

Das Universitätsklinikum Leipzig bleibt mit ei-
ner erneuten Steigerung der Umsatzerlöse auf
422,3 Millionen und einem positiven Jahreser-
gebnis weiter auf Erfolgskurs. Die Zahl der sta-
tionären Fälle erhöhte sich auf 55 755, die der
in den Ambulanzen behandelten Fälle stieg auf
372 477. Damit verzeichnete das UKL mit ins-
gesamt 428 000 Fällen einen Zuwachs von fünf
Prozent gegenüber dem Vorjahr und um 17
Prozent innerhalb der letzten fünf Jahre. „Die-
se Zahlen belegen das große Vertrauen der
Menschen in das Universitätsklinikum Leipzig
und die hier von unseren Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern geleistete Arbeit“, sagt Prof.
Wolfgang E. Fleig, Medizinischer Vorstand des
Universitätsklinikums Leipzig. „Dies macht ei-
nen Ausbau unserer Kapazitäten erforderlich,
auch vor dem Hintergrund der demografi-
schen Entwicklung, auf die wir vorbereitet sein
müssen“, so Prof. Fleig weiter.
Mit der im Herbst anstehenden Inbetrieb-
nahme des Klinikneubaus Haus 7 steht dabei
ein wichtiger Meilenstein unmittelbar bevor.
Das derzeit an der Liebigstraße entstehende
Gebäude wird unter anderem 160 Betten und
ein neu strukturiertes, hochmodernes Krebs-
zentrum beherbergen. „Damit schaffen wir
hervorragende räumliche und organisatori-
sche Bedingungen für die Behandlung von
Krebspatienten und für die Forschung zur
Bekämpfung dieser Volkskrankheit“, betont
der Medizinische Vorstand. 58 Millionen
Euro werden hier investiert, um auf vier Ebe-
nen und 10 100 Quadratmetern die notwen-
digen zusätzlichen Flächen zu schaffen, die
für die Patientenversorgung, Forschung und
Lehre benötigt werden.
„Dank dieser Erweiterung können wir der stei-
genden Inanspruchnahme unserer Leistungen

besser gerecht werden und die erforderliche
räumliche Entlastung in den bestehenden Kli-
nikgebäuden erreichen“, ergänzt Marya Verdel,
Kaufmännischer Vorstand des UKL. Sie betont
auch die großen Anstrengungen aller, die das
positive Jahresergebnis erst ermöglicht haben.
„Das honorieren wir entsprechend durch die
Weiterentwicklung unserer Haustarifverträge,
die im vergangenen Jahr eine Steigerung der
Entgelte sowohl für die nichtmedizinischen
Beschäftigten als auch die Ärztinnen und Ärzte
beinhaltet hat.“ Gleichzeitig stieg erneut die
Zahl der Beschäftigten am UKL, vor allem im
Bereich der Pflege.
Insgesamt erhöhte sich der Anteil der in den
patientennahen Bereichen Beschäftigten seit
Jahren kontinuierlich: 2017 waren am UKL 13
Prozent mehr Ärztinnen und Ärzte sowie Pfle-
gende tätig als 2010. „Wir sehen dies als wichti-
gen und notwendigen Schritt, um zum einen
die Kollegen zu entlasten und zum anderen in
Zeiten von Fachkräftemangel unsere Leistungs-
fähigkeit auch künftig sicherstellen zu können“,
so Verdel. Dank der guten wirtschaftlichen
Entwicklung kann zudem erneut die jährliche

Sonderzahlung in Höhe von bis zu 20 Prozent
eines Monatsgehalts als Prämie für die nicht-
ärztlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
ausgeschüttet werden.
Mit der Vorlage der Ergebnisse der Begutach-
tung durch den Wissenschaftsrat im Herbst
2017 wurde dem Standort Leipzig ein sehr gu-
tes Zeugnis ausgestellt. Das Gremium beurteil-
te Krankenversorgung, Forschung und Lehre
als sehr gut aufgestellt. Gleichzeitig wurde für
die Zukunft zum Erhalt und zur Weiterent-
wicklung des hohen Leistungspotentials eine
verbesserte Finanzierung in konsumtiver und
investiver Hinsicht empfohlen.
Als einer der positiven Aspekte für die Weiter-
entwicklung in der Lehre wurde dabei die Ein-
richtung des in Mitteldeutschland einmaligen
Medizindidaktischen Zentrums 2017 hervor-
gehoben. „Gemeinsam mit der bevorstehenden
Fertigstellung des Gebäudes für Mensa, Biblio-
thek und Lernklinik haben wir damit hier auch
für die Lehre beste Bedingungen geschaffen“,
resümiert Prof. Christoph Josten, Dekan der
Medizinischen Fakultät der Universität Leipzig.
Der Freistaat Sachsen investiert für die Bau-

maßnahme rund 23 Millionen Euro. Die Lese-
tische in der neuen Bibliothek für Medizin und
Naturwissenschaften sind angeliefert und wer-
den nun aufgebaut. Parallel ziehen in den Som-
mermonaten über 200 Simulatoren der Lern-
Klinik in das neue Gebäude ein.
Ein weiterer enorm wichtiger Impuls für die
Zukunft des Standortes Universitätsmedizin
Leipzig geht von der Gründung des neuen
Helmholtz-Instituts für Metabolismus-, Adi-
positas- undGefäßforschung (kurz: HIMAG)
aus, die vor wenigen Tagen zusammen mit
der Wissenschaftsministerin Dr. Eva-Maria
Stange feierlich begangen wurde. „Dank der
Anschubfinanzierung durch den Freistaat
Sachsen in Höhe von 10,4 Millionen Euro
können wir jetzt die Arbeit der letzten Jahre
auf dem Gebiet der Adipositasbehandlung
und -forschung verstetigen und auf eine neue
Stufe heben“, so der Dekan. „Hier bietet sich
uns die Chance, auf diesem für die Gesell-
schaft immens wichtigen Gebiet auch inter-
national eine Spitzenposition einnehmen zu
können.“

Helena Reinhardt

n Auf großes Interesse bei Verbänden,
Werkstätten, Diensten und Hilfseinrich-
tungen für Behinderte in der Region Leip-
zig stieß eine Informationsveranstaltung
des Medizinischen Zentrums für Erwach-
sene mit Behinderungen (MZEB), das vor
einigen Monaten seine Arbeit aufnahm.
Wie der Ärztliche Leiter des MZEB Wolf-
gang Köhler erläuterte, ist das Zentrum
angegliedert an die Klinik und Poliklinik
für Neurologie des Universitätsklinikums
Leipzig und will Erwachsenen mit schwe-
ren Entwicklungsstörungen, geistiger
oder mehrfacher Behinderung helfen.

Bisher gab es nur die Sozialpädiatrischen Zent-

ren, die Kinder und Jugendliche mit Mehrfach-
Handicaps betreuen, erklärte Wolfgang Köhler.
Nun habe der Gesetzgeber eine Lücke geschlos-
sen und auch die Betreuung schwer geschädig-
ter Erwachsener in speziellen Zentren ermög-
licht. Dies erleichtere auch den Übergang von
Behinderten in die Erwachsenenwelt. Der
Facharzt für Neurologie erläuterte mit seinem
Team die gesetzlichen Grundlagen und Aufga-
ben sowie die Zugangskriterien zum MZEB.
„Wer sich nicht sicher ist, ob der Patient, Be-
wohner oder Angehörige diese Kriterien erfüllt,
die Gesetzgeber und Krankenkassen aufgestellt
haben, sollte sich vertrauensvoll an uns wen-
den“, so Wolfgang Köhler. „Wir werden das
prüfen und uns darum kümmern.“

Diesen Service-Gedanken vermittelten auch
die Mitglieder des MZEB-Teams, die ihre Be-
reiche – vom Case-Management über Physio-
und Ergotherapie bis zur Psychologie – vor-
stellten und die Vorteile für die Patienten
auflisteten. Diese bestehen in der engen Anbin-
dung an das Universitätsklinikum mit seiner
breiten Fachkompetenz, in Erfahrungen mit
seltenen Erkrankungen, wöchentlichen Fall-
konferenzen, interdisziplinären Behandlungs-
plänen und einem großen Netzwerk von Ko-
operationspartnern.
„600 Fälle pro Jahr dürfen vom Zentrum be-
handelt werden, dafür wurde das Team zusam-
mengestellt“, sagte Wolfgang Köhler. „Wir wer-
den in Zusammenarbeit mit niedergelassenen

Kollegen und Experten des Universitätsklini-
kums unsere Patienten lebenslänglich betreu-
en. Weil wir wissen, dass Vertrauen und Ver-
lässlichkeit gerade in der Betreuung von geistig
und mehrfach Behinderten Grundelemente
sind.“ Uwe Niemann

Medizinisches Zentrum für Erwachsene
mit Behinderung (MZEB)
Liebigstr. 20, Haus 4
04103 Leipzig

Terminvereinbarung:
Mo. bis Fr. von 9 bis 13 Uhr
Telefon: 0341 - 97 20986
E-Mail: MZEB@uniklinik-leipzig.de

Präsentierten das positive Jahresergebnis des Universitätsklinikums und der Medizinischen Fakultät Leipzig: Prof. Wolfgang E. Fleig, Medizinischer Vorstand des UKL, Ma-
rya Verdel, Kaufmännischer Vorstand, Prof. Christoph Josten, Dekan der Medizinischen Fakultät, Prof. Knut Löschke, Vorsitzender des Aufsichtsrates des UKL (v.l.).

Positives Jahresergebnis und wichtige Meilensteine
Uniklinikum Leipzig und Medizinische Fakultät ziehen Bilanz für 2017 /
Neubauprojekte an der Liebigstraße kurz vor der Fertigstellung
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Neues Team bringt Patienten viele Vorteile
Medizinisches Zentrum für Erwachsene mit Behinderungen stellt sich Partnern vor
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Die 4. Sommernachtsblutspende bein
der UKL-Blutbankwar erneut ein Erfolg:
Etwa 150 Spendewillige und mehr als
200 Besucher erschienen im Rahmen
der Langen Nacht der Wissenschaften
im Institut für
Transfusionsmedi-
zin, um dort in tro-
pischem Ambiente
eine Blutspende zu
leisten.

Mit viel Liebe zum
Detail war das tradi-
tionsreiche Institut
in der Johannisallee
zu einer stilechten
Karibikinsel ausge-
staltet worden. Und
auch wenn das Wet-
ter tropische Hitze
und strahlenden
Sonnenschein ver-

missen ließ, tat dies einer hohen Spendebe-
reitschaft offensichtlich keinen Abbruch.
Auch beim Rahmenprogramm wurde von
den Mitarbeitern des Instituts Unterhaltung
geboten: ob Schnupperkisten (Roch es nach

Melone, Zitrone, Spülmittel oder doch eben
nach Melone?), herausforderndes Wand-
puzzle oder Seeräuber-Quiz, das in Aussicht
gestellte „Piratendiplom“ motivierte zahl-
reiche Gäste zum Absolvieren des „Som-

mernachtspfades“. Etwas fürs Auge boten
darüber hinaus der Zauberer „Zipano“ mit
lustigen Gaukeleien und wilden Feuerspie-
len sowie die „Krostitzer Akrobaten“ mit ih-
rer vielseitigen Tanzdarbietung.

Übrigens: Bei der
UKL-Blutbank ist
„nach der Sommer-
nachtsblutspende“
zugleich auch „vor
der Vampirnacht“.
Daher darf schon
jetzt der 22. Sep-
tember fest vorge-
merkt werden, wenn
zum Abschluss des
Tages der offenen
Tür am UKL zum
Blutspenden mit
d r a c u l a n i s c h em
Gruselfaktor einge-
laden wird.

Anja Grießer

Karibikinsel in der Johannisallee
UKL-Blutbank lud zum 4. Mal zur„Blutspende unter Palmen“ ein
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Erstmals seit 14 Jahren – und alsn
Premiere in Berlin – tagte vom 20. bis
22. Juni die Europäische Gesellschaft
für Kinderradiologie (European Socie-
ty of Paediatric Radiology, ESPR) wie-
der in Deutschland. Als Präsident die-
ses 54. Fachkongresses fungierte Prof.
Franz Wolfgang Hirsch, Leiter der Ab-
teilung für Kinderradiologie des Uni-
versitätsklinikums Leipzig. 750 Medi-
ziner aller Kontinente wurden in der
Hauptstadt erwartet. Fünf Tage lang
diskutierten sie aktuelle Forschungs-
ergebnisse und deren Praxistauglich-
keit. Redner aus 62 Ländern hatten
sich angemeldet, darunter die führen-
den Kinder-Radiologen derWelt.

So freute sich Kongresspräsident Hirsch
besonders über die Teilnahme der welt-
weit Renommiertesten des Faches aus
den USA: Lane Donelly und James Bar-

kovich gelten als
Verfasser der wich-
tigsten Standard-
werke der Kinder-
r a d i o l o g i e
beziehungsweise
Kinder-Neurora-
diologie. Gerade
James Barkovich
sei jedem Neuro-
w i s s en scha f t l e r
und Neuroradiolo-
gen der Welt ein
Begriff, so der
UKL-Mediziner. „Es wurden außerdem
über 430 wissenschaftliche Vorträge ein-
gereicht. Ein Rekord! Nur etwa ein Vier-
tel der Vorträge davon konnte überhaupt
gehalten werden“, zeigt sich Prof. Hirsch
begeistert vom Zuspruch. Das kann auch
als Lohn für die geleistete Arbeit vorab
gesehen werden: „Da es kein ständiges

ESPR-Sekretariat für die Organisation
der Tagung gibt, haben wir das von Leip-
zig aus vollkommen allein erledigt. Das
war eine enorme Zusatzbelastung für
mich und die Mitarbeiter, die ausschließ-
lich in der Freizeit geleistet werden
musste“, betont Prof. Hirsch.
Mit den vielen Vorträgen und wissen-
schaftlichen Postern bot ESPR 2018 ih-
ren Teilnehmern eine wertvolle Mi-
schung aus Spezialwissen und
praktischen Aspekten für ihre tägliche
Arbeit, ist sich der Leipziger Experte si-
cher. Kinderradiologen gebe es momen-
tan in Deutschland zu wenige, bedauert
Hirsch. Lediglich etwa 80 zertifizierte
Experten stünden an wenigen großen
Zentren für Millionen Kinder bundes-
weit zur Verfügung. „Der Kongress in
Deutschland gibt nun auch den hiesigen
Fachmedizinern die Gelegenheit, ihre
großartige Forschungsarbeit auch im in-

ternationalen Kontext zu präsentieren“,
sagt der Präsident.
Thematische Schwerpunkte waren der
Strahlenschutz, neue Hybridverfahren
der Bildgebung, die fetale MRT-Diag-
nostik bei Schwangeren sowie neueste
Ultraschalltechniken. Angeregt und ver-
mittelt durch Professor Andreas Melzer
vom Innovation Center Computer Assis-
ted Surgery Leipzig (ICCAS) stellen erst-
mals zwei führende Forscher ihre Arbeit
zur Behandlung von Osteoidosteomen –
kleinen, aber gutartigen Knochentumo-
ren, die so nur bei Kindern und Jugend-
lichen auftreten – mit der so genannten
HIFU-Therapie vor. HIFU steht für
hochintensiv fokussierten Ultraschall
und wird bisher zur nichtinvasiven Be-
handlung von Uterusmyomen bei Frau-
en eingesetzt – unter anderem bereits am
UKL als einziger Klinik in Mittel- und
Ostdeutschland. Markus Bien

Prof. Hirsch leitet Europäischen Kongress
der Kinderradiologen in Berlin
UKL-Mediziner als Tagungspräsident gewinnt weltweite Fachelite für Teilnahme

Prof.
Franz Wolfgang Hirsch

Fo
to
:S
te
fa
n
St
ra
ub

e



| LIEBIGSTRASSE AKTUELL

SEITE 5

n Simone Freude ist ihrem Mann auf
besondere Weise verbunden: Sie lebt
dank seiner Niere und seiner Leber.
Andreas Freude wurde für seine Frau
zum zweifachen Organspender. Ge-
meinsam trafen sie zum Tag der Or-
ganspende am Universitätsklinikum
Leipzig Ministerin Barbara Klepsch.
Die Sächsische Staatsministerin für
Soziales und Verbraucherschutz infor-
mierte sich am 6. Juni über die Arbeit
des Transplantationszentrums am
Universitätsklinikum Leipzig, das in
diesem Jahr sein 25. Jubiläum begeht.

Erst vor kurzem konnte das Team des
Transplantationszentrums einen Meilen-
stein verzeichnen: die Transplantation der
1000. Leber seit Beginn des Leipziger
Transplantationsprogramms. 1993 wur-
den am Universitätsklinikum Leipzig erst-
mals Nieren, Lebern und Bauchspeichel-
drüsen transplantiert. Seitdem erhielten
1972 Menschen ein neues Organ und da-
mit Hoffnung und ein neues Leben.
So wie Simone Freude, die zweimal trans-
plantiert wurde. Die 51-Jährige litt an ei-
ner angeborenen Erkrankung, die zuerst
die Nieren und dann auch die Leber an-
gegriffen und zerstört hat. Viele Jahre leb-
te die Dresdnerin damit, bevor ihr Zu-
stand sich 2013 rapide verschlechterte
und eine Niere entfernt werden musste.
Eine Nierentransplantation wurde not-
wendig. Bei der Suche nach einem geeig-
neten Spender kam auch ihr Mann in Be-
tracht, obwohl er eine andere Blutgruppe
hatte. Andreas Freude musste nicht lange
überlegen, und so erhielt seine Frau 2014
am Uniklinikum in Dresden seine Niere
im Rahmen einer blutgruppen-inkompa-
tiblen Lebendspende.
2017 verschlechterte sich dann aber die
Funktion der angegriffenen Leber immer
mehr. „Die Schmerzen wurden immer
schlimmer“, erinnert sich Simone Freude.
Im Urlaub in Österreich ging dann nichts
mehr, nach der vorzeitigen Rückreise kam
sie direkt ins Krankenhaus und wurde von
dort mit Organversagen nach Leipzig ver-
legt. Hier wurde ihr Zustand stabilisiert,
um eine Transplantation zu ermöglichen.
Wieder war ihr Mann als möglicher Or-
ganspender eine Option, und wieder traf
Andreas Freude die gleiche Entscheidung
– er spendete 2017 im Leipziger Universi-
tätsklinikum seiner Frau ein Stück seiner
Leber und rettete so ihr Leben. „Natürlich
habe ich das gemacht“, sagt der 53-Jährige.
„Es wurde ja auch höchste Zeit, ihr Zu-
stand war so kritisch. Diesen Moment
muss ich nicht noch einmal erleben.“ Si-
mone Freude erholte sich, auch Andreas
Freude verkraftete den erneuten Eingriff
sehr gut.
Was bleibt, sind die Angst, dass wieder et-
was passiert, und vieles, was noch verar-
beitet werden muss, erzählt Simone Freu-
de beim Treffen mit Ministerin Klepsch.
Diese traf das Dresdner Ehepaar bei ihrem
Besuch am UKL, bei dem sie sich über die
wichtige Arbeit des Transplantationszent-
rums informierte. Im Gespräch mit dem
Team des Zentrums berichteten ihr die
Ärzte und Koordinatoren von ihrer
schwierigen täglichen Aufgabe.„Wir sehen
unsere todkranken Patienten und wissen,
dass wir angesichts des Organmangels
nicht allen werden helfen können“, kons-

tatiert Prof. Daniel Seehofer, Leiter des
Zentrums.
Seehofer plädiert dafür, dass mehr Men-
schen sich mit dem Thema Organspende

auseinandersetzen und für sich eine klare
Entscheidung treffen. „Wichtig ist, sich
damit zu beschäftigen und Angehörige
mit dieser Frage im Ernstfall nicht allein

zu lassen“, so der Chirurg. Das vereinfache
die oft unter hohem Zeitdruck zu treffen-
den Entscheidungen, ob jemand als Or-
ganspender in Frage kommt oder nicht.
Natürlich wünscht sich der Transplantati-
onschirurg, dass das Votum häufiger für
eine Organspende ausfällt. „Wir können
unseren Patienten nur helfen, wenn ein
anderer Mensch bereit ist, dafür zum
Spender zu werden“, so Seehofer.
Ministerin Barbara Klepsch zeigte sich be-
eindruckt von der Arbeit der Leipziger
Transplantationsmediziner und betonte
ebenfalls die Wichtigkeit der Organspen-
de. „Ich danke den Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern des Leipziger Transplantati-
onszentrums, die mit ihrer Arbeit seit 25
Jahren hunderten schwerkranken Patien-
ten mit einer Transplantation helfen und
deren Leben retten konnten. Viele Patien-
ten empfinden die Transplantation als Be-
ginn eines zweiten, eines geschenkten Le-
bens und sind ihren Organspendern sehr
dankbar“, sagte Ministerin Klepsch.
„Wir müssen stärker über das Thema Or-
ganspende reden. Jeder kann in die Situa-
tion kommen, auf ein Spenderorgan an-
gewiesen zu sein. Bedauerlicherweise aber
sinkt bundesweit seit Jahren die Zahl der
Organspender. Es ist wichtig, dass jeder
für sich eine Position dazu bezieht und
selbstbestimmt eine Entscheidung trifft“,
so Klepsch weiter.
Im Fall von Simone und Andreas Freude
war die Entscheidung sicher einfacher,
denn hier kam eine Lebendspende in Fra-
ge. Dennoch hoffen auch die Freudes dar-
auf, dass sich künftig mehr Menschen für
einen ähnlichen Schritt entscheiden. „Un-
ser Sohn hat meine Erkrankung geerbt“,
erzählt Simone Freude. Noch gehe es ihm
gut. „Wenn es dann aber so weit sein sollte,
hoffen wir sehr, dass es auch für ihn einen
Spender geben wird.“ Helena Reinhardt

Zwei Organe für die Ehefrau
25 Jahre Transplantationszentrum Leipzig: Ministerin Klepsch trifft bei Besuch am UKL besonderes Spender-Empfänger-Paar

Auch ein Besuch im OP stand für die Ministerin (Mitte) auf dem Programm. Die UKL-Experten
erläuterten ihr dabei den Ablauf einer Nierentransplantation.
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Staatsministerin Barbara Klepsch traf bei ihrem Besuch des Transplantationszentrums am UKL Simone und Andreas Freude (2.u.3.v.li.), den Spen-
der und die Empfängerin zweier Organe.

Am 21. Oktober 1993 wurde am UKL
die erste Niere transplantiert, am 12.
Dezember des gleichen Jahres dann
die erste Leber. Knapp 25 Jahre später,
am 6. Mai 2018, übertrugen die Trans-
plantationschirurgen zum 1000. Mal
eine Leber. 972 Nieren wurden seit
1993 transplantiert, allein im letzten
Jahr 43 Lebern und 29 Nieren. In den
ersten fünf Monaten dieses Jahres wa-
ren es 26 Leber- und 21 Nieren-Trans-

plantationen. Auf der Warteliste stehen
56 Menschen, die eine Leberspende
benötigen, und 175, die eine Nieren-
spende brauchen.
Am Universitätsklinikum Leipzig wer-
den außer Lebern und Nieren auch
Bauchspeicheldrüsen transplantiert.
Lungentransplantationen erfolgen in
Zusammenarbeit mit dem Herzzent-
rum, wo auch Herzen transplantiert
werden.

Transplantationszentrum
am Universitätsklinikum Leipzig
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11. Leipziger Firmenlauf
- am 6. Juni 2018
- auf dem Gelände der Kleinmesse
- Teilnehmerzahl: 18 000 Läufer

Teilnehmerrekord
für die Universitätsmedizin
687 Frauen und Männer waren für den
diesjährigen Firmenlauf gemeldet – so

viel wie noch nie. 2017 waren rund 100
Teilnehmer weniger am Start.
Mitgliederstärkste Teams der UML mit
jeweils etwa 20 Läufern im Team:
- „Die Dermojets“ aus der Dermatologie
- „T15 – Moving Better Faster Stronger“,
MBFS
- „Knochenjäger“ aus der
Kinderchirurgie

- „Fettischisten“ aus der Endokrinologie
und Nephrologie

Nachhaltigkeit
Die Läufer der Universitätsmedizin
konnten in diesem Jahr selbst entschei-
den, ob sie neue oder Laufshirts aus den
Vorjahren nutzen. 122 von 687 UML-
Sportlern (18 Prozent) entschieden sich

für ihr eigenes Shirt – und haben damit
eine ökonomisch und ökologisch
nachhaltige Ressourcennutzung des
UKL unterstützt. Vielen Dank dafür!

UMLmit den drei schnellsten Azubinen
Wir gratulieren Anna Höhne (Team
UML), Viola Bremer (TeamMBFS) und
Corinna Höfner (Team Paule)!

+++ Firmenlauf im Schnelldurchlauf +++
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Test könnte Tausenden Brustkrebspatientinnen
die Chemotherapie ersparen
„Post-Chicago-Compact“: Im Zehn-Minuten-Takt erläutern Krebsexperten
die neuesten Erkenntnisse des weltweit führenden Krebskongresses

n Bei Tausenden Frauen in Deutschland
mit Brustkrebs im Frühstadium könnte
auf eine Chemotherapie verzichtet wer-
den. Das zeigt eine große Studie, die vor
wenigen Tagen auf der Tagung der Ame-
rican Society of Clinical Oncology (ASCO)
in Chicago vorgestellt wurde. Sie sagt
aus: Ein einfacher Test des Gencodes der
Tumorzellen kann bei einer bestimmten
Patientengruppe das Rückfallrisiko vor-
hersagen. Ist das Risiko nicht groß, müss-
ten sich die Frauen keiner Chemotherapie
unterziehen.

Über diese Studie berichtete jetzt Prof. Dr.
Bahriye Aktas, Direktorin der Klinik und Po-
liklinik für Frauenheilkunde am Universitäts-
klinikum Leipzig, auf der Veranstaltung „Post-
Chicago-Compact“ vom Universitären
Krebszentrum Leipzig (UCCL), dem Tumor-
zentrum am Universitätsklinikum Leipzig
und dem Klinischen Krebsregister Leipzig
(KKRL). Die Veranstaltung in Leipzig findet
traditionell kurz nach der ASCO-Tagung, dem
weltweit führenden Onkologie-Kongress,
statt. Im Zehn-Minuten-Takt erläutern dabei
Leipziger Krebsexperten, die den Kongress in
Chicago besuchten, die neuesten Erkenntnis-
se. Auch Prof. Aktas hatte am ASCO-Kongress
teilgenommen.
„Die Studie hat weitreichende Bedeutung“, so
Prof. Aktas. „Denn nunmehr werden bei Frau-
en, die eine Brustkrebs-Diagnose im Frühsta-
dium erhalten und klinisch keine klare Ent-
scheidung getroffen werden kann, ob sie eine
Chemotherapie brauchen oder nicht, durch
den Gentest ,Oncotype DX‘ tatsächlich die
Behandlungsoptionen sicherer. Wir müssen
aus dieser Gruppe nur noch derjenigen eine
Chemotherapie empfehlen, die ein relevant
erhöhtes Rückfall-Risiko aufweist.“
Der Gentest berechnet auf der Basis der Akti-
vität von 21 Tumor-Genen das künftige Rück-
fall-Risiko. Anhand eines Zahlenwertes ent-
scheiden die Ärzte dann: Bei einem sehr
geringen Risiko reicht eine Hormontherapie.
Besteht ein hohes Rückfall-Risiko, ist eine
Chemotherapie unerlässlich. Allerdings hat
die größte Patientengruppe Werte in einem
Zwischenbereich, für den es bisher keine gesi-
cherten Erkenntnisse gab. Sicherheitshalber
rieten Ärzte dann auch diesen Patientinnen
zu einer Chemotherapie. Nun steht aber fest:
Auch die Frauen in der mittleren Risikogrup-
pe können jetzt nur mit der Hormontherapie
behandelt werden und brauchen keine Che-
motherapie.
„Vorsicht ist geboten bei Patientinnen unter
50 Jahren, die offenbar auch bei mittlerem Ri-
sikoscore von einer Chemotherapie profitieren
könnten“, sagt Prof. Aktas. „Für Frauen über
50 Jahren sind die Ergebnisse des Gentests
eindeutig. Wenn es nicht ein grundsätzliches
Problem gäbe: In Deutschland wird dieser Test
nicht von allen Krankenkassen bezahlt. Betrof-
fene Frauen müssten bei uns also rund 3000
Euro bezahlen, damit festgestellt werden
könnte, ob sie eine Chemo brauchen oder
nicht. Ich halte das für unzumutbar.“
Die Koordinatorin des Brustzentrums am
Universitätsklinikum Leipzig, Dr. Susanne
Briest, sieht ein moralisch-ethisches Dilem-
ma: „Es mag ja Frauen geben, die rund 3000
Euro aus eigener Tasche in ihre Behandlung
investieren können, für die meisten der bei

uns behandelten Patientinnen ist das jedoch
eine Zumutung. Damit stellt sich die Frage,
ob ich einer Patientin einen aus medizinischer
Sicht sinnvollen Test empfehlen kann, wenn
ich weiß, dass sie dessen Finanzierung nicht
zu leisten vermag.“
Weiter sagt Dr. Briest, dass gegenwärtig am
UKL-Brustzentrum eine Studie läuft, die sich
ebenfalls mit der Risikoabschätzung von
Brustkrebs beschäftigt. Patientinnen, die an
dieser Studie teilnehmen, erhalten den Onco-
type-DX-Gentest im Rahmen der Studie kos-
tenneutral.
Auch auf der „Post-Chicago-Compact“ wurde
heftig darüber diskutiert, dass die deutschen
Krankenkassen den Test (noch) nicht bezah-
len. Prof. Dr. Florian Lordick, Direktor des
UCCL und einer der wissenschaftlichen Leiter
der Veranstaltung, bezeichnete die Situation
als „völlig unverständlich“. Prof. Aktas sagte,

dass es nötig sei, dass die Kassen die Wertig-
keit der Erkenntnisse verstünden. „Wenn eine
große Gruppe von Patientinnen auf eine Che-
motherapie verzichten kann, ist das doch
nicht zum Nachteil der Kassen, hier könnten
viel höhere Kosten eingespart werden. Viel
wichtiger ist allerdings, dass den Patientinnen
die Risiken einer Chemotherapie erspart wer-
den könnten, die nicht nur akut, sondern
auch langfristig gesehen werden müssen.“
Zu den erkenntnisreichen Höhepunkten der
Veranstaltung „Post-Chicago-Compact“ ge-
hörte auch der Vortrag von Dr. Gregor Weiß-
flog von der Abteilung für Medizinische Psy-
chologie und Medizinische Soziologie. Er
stellte eine Untersuchung vor, wie aus der Sicht
der Ärzte die Prognosemitteilung bei Patienten
mit nicht heilbaren Krebserkrankungen erfolgt
– und was der Patient versteht. Die Onkologen
sind mit den Gesprächen überaus zufrieden,

haben ihrer Meinung nach tatsächlich vermit-
telt, dass eine unheilbare Krankheit besteht,
und haben auch eine Einschätzung zur Überle-
benszeit gemacht. Die Patienten aber können
beispielsweise nur zu 57 Prozent die vermittel-
ten Inhalte wiedergeben.
„Wir wissen um die Probleme, die in der
Kommunikation zwischen Arzt und Patient
auftreten können. Deshalb werden in Leipzig
bereits die Medizinstudenten unterrichtet,
wie man verständlich mit dem Patienten redet
und auch, wie man prognostische Informati-
onen vermittelt“, so Dr. Weißflog. „Prozent-
zahlen werden oft nicht verstanden. Auch was
es heißt, wenn zwei von hundert betroffen
sind, ist meist unklar. Wir orientieren deshalb
auf absolute Zahlen und möglichst bildliche
Darstellungen, also Grafiken, um das Gesagte
zu unterstützen.“
Eine in Chicago vorgestellte europäisch-nord-
amerikanische Multi-Center-Studie veranlasst
das Universitäre Krebszentrum Leipzig sogar,
„ab sofort“ bei operiertem Bauchspeicheldrü-
senkrebs die Therapien umzustellen. Prof.
Lordick erläuterte, dass beim Vergleich zweier
Behandlungsregime die eine Methode zu ei-
ner deutlich besseren Prognose führte. „Eine
hohe Wirksamkeit hat ihren Preis: Das Mittel
führt zu höheren Belastungen beim Patienten,
bringt aber beim erkrankungsfreien Überle-
ben einen Zugewinn von fast 20 Prozent und
beim Gesamtüberleben von rund 15 Prozent
drei Jahre nach der Operation“, so der Leipzi-
ger Krebsexperte. „Patienten, die das Behand-
lungsregime vertragen können, werden ab
jetzt damit behandelt. Das ist unser neuer
Standard.“ Uwe Niemann
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In Chicago (USA) findet jedes Jahr der weltweit führende Krebskongress statt.
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Prof. Bahriye Aktas Dr. Susanne Briest Prof. Florian Lordick
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Jeder hat es schon einmal gehabt:n
Sodbrennen. Nach einem reichlichen
Essen, zu viel Kaffee oder einem Gläs-
chen Alkohol zu viel verspürt man ein
unangenehmes Brennen in der Spei-
seröhre. Wenn es nur gelegentlich
auftritt, ist Sodbrennen harmlos.
Chronisches Sodbrennen ist dagegen
nicht nur lästig, sondern auch eine
echte Gefahr.

Bei selten auftretendem Sodbrennen liegen
die Ursachen meist an den Nahrungsmit-
teln, die kurz zuvor verzehrt wurden. Fette
und süße Speisen können den Magen rei-
zen, ebenso wie sämtliche Genussmittel
wie Kaffee oder Alkohol. Auch Stress kann
uns auf den Magen schlagen und Sodbren-
nen verursachen. Bei Stress schüttet der
Körper nämlich Hormone aus, die uns in
Alarmbereitschaft versetzen und alle ande-
ren Systeme, die dafür nicht gebraucht
werden, sozusagen in den Stand-by-Be-
trieb schalten. Das heißt: Die Verdauung
verlangsamt sich bei Stress. Der Speisebrei
verbleibt länger im Magen, die Gefahr, dass
er zusammen mit ätzender Magensäure
wieder aufsteigt, ist höher.
Wer regelmäßig oder sogar täglich Sod-
brennen hat, leidet meist an der Reflux-
Krankheit. Dabei ist der Rückfluss des sau-
ren Mageninhaltes in die Speiseröhre
krankhaft gesteigert. Etwa jeder fünfte
Mensch in Deutschland ist davon betrof-
fen. Die Patienten leiden unter Sodbren-

nen und Schmerzen hinter dem Brustbein,
die sich im Liegen oftmals verschlimmern.
Bei der Reflux-Krankheit funktionieren in
der Regel die unteren Schließmuskeln der
Speiseröhre nicht mehr richtig. Sie schlie-
ßen nicht mehr dicht, so dass die Magen-
säure mit der Speiseröhrenschleimhaut in
Kontakt kommt.

Wer regelmäßig Sodbrennen hat, sollte ei-
nen Arzt aufsuchen, denn chronisches
Sodbrennen kann die Speiseröhre nach-
haltig schädigen, sagt Prof. Dr. Ines Gockel,
Leiterin der Viszeralchirurgie am Uniklini-
kum Leipzig. Durch den permanenten
Kontakt mit der Salzsäure aus dem Magen
wird die Speiseröhrenschleimhaut gereizt.

Sie kann sich entzünden, Fachausdruck
dafür ist eine Ösophagitis. Eine chronische
Speiseröhrenentzündung wiederum kann
zu Veränderungen der Speiseröhrenwand
führen.
Bei etwa zehn Prozent aller Speiseröhren-
entzündungen verändert sich die Speise-
röhrenschleimhaut krankhaft. Es bildet
sich eine sogenannte Barrett-Speiseröhre.
Hier beobachte sie eine besorgniserregen-
de Zunahme der Fälle, sagt Viszeralchirur-
gin Ines Gockel. Besonders brisant sei das,
weil eine Barrett-Speiseröhre ohne Über-
wachung und Behandlung zu Krebs führen
kann. Die krankhafte Veränderung der
Speiseröhrenschleimhaut verläuft schlei-
chend, ohne charakteristische Beschwer-
den außer Sodbrennen mit häufigem Auf-
stoßen. Nur durch eine
Speiseröhren-Spiegelung mit Gewebe-
Entnahme kann ein Barrett-Syndrom ein-
wandfrei diagnostiziert werden.
Die gute Nachricht ist dabei, sagt Professo-
rin Ines Gockel, dass eine fortgeschrittene
Barrett-Speiseröhre relativ leicht und
schonend behandelt werden kann, indem
der Chirurg mit dem Endoskop in die
Speiseröhre eindringt. Das Endoskop ist
umgeben von feinen Drähten, die erhitzt
und mit deren Hilfe die betroffenen verän-
derten Schleimhautpartien „verkocht“
werden können. Das Verfahren heißt Ra-
diofrequenz-Ablation. An den Stellen bil-
det sich wieder gesunde Schleimhaut.

Barbara Meesmann

Sodbrennen – ein verbreitetes Übel
Prof. ines gockel spricht in der MDr-sendung„Hauptsache gesund“ über Folgeerkrankungen von reflux

Prof. Ines Gockel, Leiterin der Viszeralchirurgie am UKL, war zu Gast als Studio-Expertin bei „Haupt-
sache gesund“. Foto: MDR

Die Herausforderungen
• Versorgung von Patienten im rahmen der grund-

und behandlungspflege

• Planung und Dokumentation der Pflegemaßnahmen

• Fachliche Pflegedokumentation im PDMs

• umsetzung und Weiterentwicklung von Qualitäts-

standards in der Pflege

• kooperative Zusammenarbeit mit anderen berufs-

gruppen

Ihr Profil
• erfolgreich abgeschlossene berufsausbildung als

gesundheits- und krankenpfleger/- in oder

gesundheits- und kinderkrankenpfleger/- in

• berufserfahrung und eine Fachweiterbildung sind

wünschenswert, aber nicht bedingung

• Motivation, engagement und eigeninitiative sowie

konstruktive teamarbeit

• Hohes Verantwortungsbewusstsein und

einfühlungsvermögen

• teilnahme am schichtdienst

sie können sich bis zum 31.08.2018 auf dieses stelle

online bewerben. bewerbungen werden ausschließlich

über das bewerberportal entgegengenommen.

auskünfte zum bewerbungsverfahren erteilt Katrin
Kuntzsch unter 0341 – 97 14193 und per e-Mail:

katrin.kuntzsch@uniklinik-leipzig.de.

schwerbehinderte bewerber/-innen werden bei

gleicher eignung bevorzugt berücksichtigt. bitte

entsprechende Nachweise beifügen.

Das universitätsklinikum Leipzig verfügt über eine der

modernsten baulichen und technischen infrastruktu-

ren in europa und lebt eine team- und ergebnisorien-

tierte unternehmenskultur. auf dieser grundlage

garantiert das universitätsklinikum Leipzig mit ca.

4000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern die höchste

Versorgungsqualität als Maximalversorger für über

52 000 stationäre und 310 000 ambulante Patienten

jährlich sowie gemeinsam mit der Medizinischen

Fakultät exzellente ergebnisse in Forschung und

Lehre.

Wir suchen:
• Gesundheits- und Krankenpfleger/-in oder
Gesundheits- und
Kinderkrankenpfleger/-in
Normalstation(4287)

in Vollzeit
(Teilzeit möglich),
unbefristet
Haustarifvertrag des UKL
Eintrittstermin: zum
nächstmöglichen Zeitpunkt

Fußballer-Besuch am UKL

Fridolin ist weg

Vor wenigen Wochen gab es auf der
Kinderkrebsstation unter Leitung
von Prof. Holger Christiansen
(2.v.l.) besonderen Besuch: Ralf
Rangnick, Sportdirektor bei Fuß-
ball-Bundesligist RB Leipzig (2.v.r.),
war zusammen mit Steffen Göpel
(l.) zu Gast. Der Besuch fand statt
in Vorbereitung auf das 11. GRK
Golf Charity Masters am 11. Au-
gust, das in diesem Jahr erstmals
mit Unterstützung von RB Leipzig
ausgerichtet wird. Der Erlös dieser
Veranstaltung kommt unter ande-
rem auch demVerein Elternhilfe für
krebskranke Kinder Leipzig e.V. zu-
gute. Steffen Göpel ist der „Vater“
und Macher dieses erfolgreichsten
deutschen Golfcharity-Events.

Da waren plötzlich nur noch die Umrisse
zu sehen: Lurch Fridolin hat vorüberge-
hend seinen angestammten Platz imAtri-
um der Frauen- und Kindermedizin ver-
lassen, um sich wieder frisch zu machen
für die Kinder, die auf ihm klettern, ba-
lancieren oder auch nur ausruhenwollen.
Seine Schönheitskur verbringt Fridolin im
Media City Atelier, wo er repariert und
gereinigt wird. Unter seiner grasgrünen
„Haut“ verbirgt sich einMetallskelett, das
mit Styropor und Schaumstoff ummantelt
ist. Die Füße und der Körper wurden in
Handarbeit mit Stoff bezogen. Schon bald
wird der Lurch wieder zurück sein – und
hofft natürlich, dass viele Kinder zu Be-
such kommen. Fotos: S. Straube
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Veranstaltungen und Ausstellungen am UKL
Medizin für Jedermann
Prof. Dr. Christoph Lübbert vom Fachbe-
reich Infektions- und Tropenmedizin der
Klinik und Poliklinik für Gastroenterologie
und Rheumatologie informiert zum Thema
„Globalisierung und Migration – Kommen
alte Krankheiten wieder?“
18.15 – 19.30 Uhr, Hörsaal im Haus 4,
Liebigstraße 20

Menschen,Blumenund
Landschaften
Malerei und Grafik
Mit ihren Bildernmöchte die Leipziger Künst-
lerin Sylvia Rudolph von einer Krankheit be-
troffenen Menschen eine Freude bereiten. In
ihrer künstlerischen Tätigkeit hat sie sich mit
verschiedenen Techniken und Themen ausei-
nandergesetzt. Ganz besonders wichtig waren
ihr die Themen Mensch, Pflanzen, Stillleben,
Landschaft und Tiere. Ihre bevorzugten Mal-
techniken sind Öl, Eitempera, Aquarellfarben,
Kohle, Bleistift und Pastellkreide. Die Ausstel-
lung ist bis 31. Juli zu sehen.

José-Carreras-Haus, Johannisallee 32a, Haus 9

„Ich und du“ – Selbstporträts
Die neue Ausstellung in der Bildergalerie der
Klinik für Kinderchirurgie zeigt Arbeiten aus
dem Grundkurs Kunst von Schülerinnen und
Schülern der 12. Klasse aus dem Beruflichen
Schulzentrum Leipziger Land.Mit verschiede-
nen Drucktechniken – zum einen Papp- bzw.
Materialdruck und zum anderen Holz- oder
Linolschnitt – haben die Schüler im Handbe-
trieb und teilweise mit der Walzenpresse
Selbstporträts gedruckt. Die Ausstellung ist
bis 3. August zu sehen.

Bildergalerie der Klinik für Kinderchirurgie

Liebigstraße 20a, Haus 6

Alltags Staub
Malerei, Zeichnungen
„Kunst ist dazu da, den Staub des Alltags von
der Seele zu waschen“ – Dieses Zitat von Pi-
casso nahm die in Apolda geborene Künstle-
rin Sylvia Maria Janka zum Anlass ihrer Aus-
stellung, die momentan in der Galerie der
Palliativstation zu sehen ist. KeinMotiv gleicht
dem anderen, so dass allerhand zu entdecken
ist. Die Ausstellung ist bis 10. August zu sehen.
Galerie der Palliativstation
Semmelweisstr. 14, Haus 14

Poesie imUnvollkommenen
Fotografie
Die 1949 in Leipzig geborene Fotografin Stefa-
nie Halisch arbeitete schon in verschiedenen
Berufen, bevor sie 1992 zur Fotografie kam. Sie
war bereits Modellbauerin, Telefonistin, Me-
chanikerin, Erzieherin und Fernmeldemecha-
nikerin. Die Ausstellung „Poesie im Unvollkom-
menen“ im Studienzentrum ist ihre 30.

Einzelausstellung. Daneben war sie schon an
einzelnen Ringgalerien- und Gruppenausstel-
lungen beteiligt. Seit drei Semestern studiert
Stefanie Halisch Fotografie an der Abendakade-
mie der Hochschule für Grafik und Buchkunst.
Die Ausstellung ist bis 31. August zu sehen.
Foyer des Studienzentrums
Liebigstraße 27, Haus E

„Tierhäuser“
Malerei
Der Röbeler Künstler Werner Schinko tut, was
manche Macher des Kunstbetriebs die Mund-
winkel nach unten ziehen lässt: Die Gegenstän-
de und Lebewesen, die er uns zeigt, sind ohne
Umschweife zu erkennen. Doch es sind keine
wirklichen Wesen, sondern von einem Men-
schen gemachte Zeichen. Die Ausstellung ist
bis 31. September zu sehen.
In den Räumen der Kinderradiologie
Liebigstraße 20a, Haus 6

Laufende
Ausstellungen

15. August

n Herz-Kreislauf-Erkrankungen sind
und bleiben die häufigste Todesursache
in Deutschland – und das nicht nur bei
Männern, sondern auch bei Frauen. Wa-
rum ist das so? Was kann man dagegen
tun? Wie kann die moderne (Universi-
täts-)Medizin helfen? Diesen Fragen
widmete sich jüngst Prof. Dr. Ulrich
Laufs, Direktor der Klinik und Poliklinik
für Kardiologie amUniversitätsklinikum
Leipzig, innerhalb der Vortragsreihe
„Medizin für Jedermann“.

„Verkalkungen in den Gefäßen sind die
Hauptursachen von schweren Erkrankungen
des Herzens und des Kreislaufes wie Schlag-
anfall, Herzinfarkt, Herzschwäche oder der
Schaufensterkrankheit, also von Durchblu-
tungsstörungen der Beine“, so Prof. Laufs.
„Aber wie entstehen diese Verkalkungen?
Wenn man dies herausbekommt, weiß man
auch, was man gegen Schlaganfall und Herz-
infarkt tun kann. Heute wissen wir, wie die
Verkalkungen entstehen.“
Wie der Leipziger Herzspezialist erläuterte,
bestehen die Gefäße, also die Blutbahnen des
Körpers, aus verschiedenen Schichten. Die
innere Schicht heißt Endothel und wird mit
einer Teflonschicht verglichen. Hier fließt
das Blut entlang. Wenn aber Entzündungs-
zellen an die Endothel-Zellen andocken und
in die Gefäße eindringen, entstehen mit den
Jahren Verdickungen in der Teflonschicht.
Das Gefäß wird an einigen Stellen enger, wie

ein Rohrstück, an dessen Innenseite immer
mehr Ablagerungen hängenbleiben. Das
Herz muss dann viel stärker pumpen, um
das Blut durch das verengte Rohrstück zu
drücken. Das Herz wird überlastet, der Pati-
ent hat Schmerzen, am Ende ist das Gefäß
ganz zu. Geschieht das amHerzen, ist das ein
Herzinfarkt. Geschieht das im Hirn, ist das
ein Hirninfarkt, auch Schlaganfall genannt.
„Und dann ist Schnelligkeit gefragt“, so Prof.
Laufs. „Innerhalb kürzester Zeit muss die
Engstelle eröffnet werden, weil sonst das da-
hinter liegende Muskelgewebe nicht mehr
durchblutet wird und abstirbt.“
Wie kann man Herz und Gefäße schützen?
Mit rotem Wein, grünem Tee oder schwarzer
Schokolade? Wie Prof. Laufs sagte, gibt es
eine Untersuchung in Großbritannien, nach
der die Käufer von Wein in ihrem Einkaufs-
wagen gesündere Lebensmittel hatten als die
Käufer von Bier. „Aber mit Vitaminen ver-
hindert man keinen Herzinfarkt“, betonte
der Kardiologe. „Wir sollten uns deshalb fra-
gen, was das Herz krank macht. Und da ist
völlig klar: Rauchen, Bluthochdruck, hohe
Cholesterinwerte – das sind die Risiken.
Wenn man diese in den Griff bekommt, da
freuen sich auch Herz und Kreislauf.“
Das Wichtigste ist dabei, das Rauchen sein
zu lassen. Wer Bange hat vor einer mögli-
chen Gewichtszunahme bei einem Rauch-
Stopp, sollte wissen: Das Gewichtsplus hat
keinen Einfluss auf die positive Reduzierung
von Herzinfarkt- und Schlaganfallrisiko.

Oder einfach gesagt: Ein paar Kilo mehr
machen den günstigen Effekt des Nichtrau-
chens auf Herz und Kreislauf nicht kaputt.
Prof. Laufs stellte eine Studie vor, die zeigte:
Ein Rauch-Stopp plus ein unverändertes
Gewicht reduzierte das Gesamtrisiko auf
rund 50 Prozent. Ein Rauch-Stopp aber plus
ein gestiegenes Gewicht reduzierte das Risi-
ko noch weiter – auf 33 Prozent.
Neben einer steten Blutdruckkontrolle emp-
fahl der Herzspezialist eine Ernährung mit
viel Gemüse, Salat, Obst und Vollkorn. Die
traditionelle Mittelmeerküche habe nicht
nur geschmacklich schöne Seiten, sondern
auch gesundheitlich. Wenig mit der Ernäh-
rung haben aber die Cholesterinwerte zu
tun. „Natürlich tragen hohe Cholesterinwer-
te zu Gefäßverkalkungen bei. Der Choleste-

ringehalt im Blut wird aber über die Leber
gesteuert.“
Auch Bewegung ist gut zur Vorbeugung von
Herz-Kreislauf-Erkrankungen – aber wie
viel? „Als Gesunder dreimal pro Woche das
T-Shirt durchschwitzen, das bringt etwas“,
so Prof. Laufs. „Gymnastik ist gut für die Be-
weglichkeit und für die Koordination. Aber
für Herz und Kreislauf bringt das nichts. Da
ist Kondition alles.“
Zum Abschluss berichtete der Direktor der
Klinik und Poliklinik für Kardiologie, welche
Eingriffe bei welcher Erkrankung an seiner
Klinik möglich sind. „Eine verkalkte Aorten-
klappe kann man nicht mit Tabletten behan-
deln, da muss schon operiert werden. Aber
das ist nur ein kleiner Schnitt, die neue Klap-
pe wird per Katheter über die Leiste bis ins
Herz geschoben und dort platziert.“
Auf dem gleichen Weg wird hier eine un-
dichte Mitralklappe repariert. Zu den mo-
dernsten Mitteln und Methoden der Klinik
zählen zudem die Mikroaxial-Pumpe, die
Extrakorporale Kreislaufunterstützung und
Oxygenierung, die Kälteablation bei Vorhof-
flimmern, der subkutane Defibrillator und
auch für bestimmte Erkrankungen der ka-
bellose Herzschrittmacher. Uwe Niemann

Die nächste Veranstaltung der Reihe „Medi-
zin für Jedermann“ widmet sich am 15. Au-
gust dem Thema „Globalisierung und Mig-
ration – Kommen alte Krankheiten wieder?“

Hauptrisiken Rauchen und Bluthochdruck
Medizin für Jedermann: Prof. Laufs erklärt Ursachen von Herz-Kreislauf-Erkrankungen und mögliche Therapien

In der nächsten Veranstaltung der Reihe
„Medizin für Jedermann“ geht es am 15. Au-
gust um das Thema „alte“ Krankheiten.
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Der Professor als Vielflieger, alsn
Global Player, heute dahin, morgen
dorthin, das meist nur für wenige
Stunden oder maximal ein paar Tage.
Der weltweit gefragte Arzt und Wis-
senschaftler Dietger Niederwieser
(65), Chefarzt der Klinik für Hämatolo-
gie und Internistische Onkologie des
Leipziger Universitätsklinikums, weil-
te vor wenigen Tagen in Kaunas, wo
ihm an der größten Universität Litau-
ens eine Ehrenprofessur für seine Ver-
dienste beim Kampf gegen die Leukä-
mie verliehen wurde. Konkret wurde
Niederwieser für Forschungen auf
dem Gebiet der Zelltherapie zur Be-
kämpfung des Blutkrebses geehrt. In
Kaunas bedankte sich der Leipziger
Uni-Mediziner, der diesen Herbst in
den Ruhestand geht, mit einem Vor-
trag über das genannte Thema.

Von Litauen nach Südkorea, wo Nieder-
wieser an der Universität in Seoul jüngst
ebenso über die neuesten Erkenntnisse zur
Heilung der Leukämie sprach. Dass an

akuter Leukämie erkrankte
Patienten von bis zu 75 Jah-
ren mittlerweile behandelt
und nicht selten geheilt wer-
den können, ist auch ein
Verdienst des unter Nieder-
wieser am hiesigen Klini-
kum arbeitenden Teams.
Auf das, so der Professor,
kann er sich „blind verlas-
sen“. Aktuelle wissenschaft-
liche Studien stellte Nieder-
wieser in den vergangenen
Tagen auf dem US-amerika-
nischen Onkologie-Kon-
gress in Chicago vor und
verwies damit einmal mehr
auf die Bedeutung der Arbeit in Leipzig.
Mit 45000 Teilnehmern war diese Tagung
erneut die größte und bedeutendste ihrer
Art weltweit. Am wichtigsten, so betont
Niederwieser bei allen internationalen
Verpflichtungen, bleiben ihm aber seine
Patienten daheim. Er ist immer für sie er-
reichbar, gegebenenfalls per Telemedizin,
wenn es in den USA gerade Nacht ist.

„Leipzig ist mit seiner Universität und
sieben in der Stadt ansässigen wissen-
schaftlichen Instituten ein optimaler
Standort für diemedizinische Forschung“,
sagt Niederwieser. Für seinen Bereich
spricht der Professor von einer „Leipziger
Schule“. An der hiesigen Klinik wurden in
den vergangenen Jahren 15 Mediziner,
unter anderem aus Russland, Paraguay

und von den Philippinen, fit gemacht für
die Arbeit für und an Patienten. Dass
heute in Marokko erfolgreich Stammzell-
transplantationen durchgeführt werden
und demnächst in Paraguay eine Spezial-
klinik analog der hiesigen José-Carreras-
Klinik aufgebaut wird, gehört zum er-
folgreichen Wirken der Leipziger Ärzte,
Schwestern und Wissenschaftler. Nicht
zuletzt dank Niederwiesers Netzwerk
konnten für den afrikanischen Kontinent
und für Lateinamerika Gesellschaften für
Knochenmark- und Stammzelltransplan-
tationen gegründet werden.
Die Professur in Litauen betrachtet Diet-
ger Niederwieser als weitere internatio-
nale Ehre für sich und sein Team. Er ist
schon Ehrendoktor der Universitäten von
Thessaloniki und Warschau sowie Ehren-
Professor der Universität von Aichi (Ja-
pan). Zu den Meriten des Vollblutmedizi-
ners und wissenschaftlichen Global
Players im Kampf gegen den Krebs zählen
550 Publikationen in namhaften interna-
tionalen Fachzeitschriften.

Thomas Mayer

Niederwiesers Schule
Leipziger Mediziner und ihre Leistungen beim Kampf gegen den Krebs sind weltweit ein Thema
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Der UKL-Onkologe Prof. Dietger Niederwieser. Foto: ake

An der Medizinischen Berufsfach-n
schule des Universitätsklinikums Leipzig
(MBFS) lernen rund 750 jungeMenschen
einen Gesundheitsberuf. Sie haben sich
für einen Beruf mit guten Zukunftsaus-
sichten entschieden, der hohe Ansprü-
che an die fachliche und soziale Kompe-
tenz jedes Einzelnen stellt. In der Reihe
„Ausbildungstagebuch“ geben die Azu-
bis und Lehrer verschiedener Fachrich-
tungen Einblicke in die Berufsausbil-
dung. Heute: Schüler des
Berufsbildungswerkes für Hör- und
Sprachgeschädigte zu Besuch an der
MBFS.

Bereits zum zweiten Mal trafen sich in der
Medizinischen Berufsfachschule Schüler des
Berufsbildungswerkes für Hör- und Sprach-
geschädigte und Schülerinnen der Hebam-
men- und Kinderkrankenpflegeausbildung.
Seit zwei Jahren stehen diese beiden Ein-
richtungen in engem Kontakt, um den Ju-
gendlichen und jungen Heranwachsenden
des Berufsbildungswerkes praxisnahe Tipps
rund um Schwangerschaft und Geburt mit-
zugeben.
Die Informationen, die durch Kinderkran-
kenschwestern und Hebammen des 1. und 2.
Ausbildungsjahres vermittelt wurden, sollen
den Jugendlichen helfen, die Verantwortung
– und natürlich auch die schönen Seiten – in
Bezug auf das Elternwerden kennenzulernen.
Auf der anderen Seite sollen die Schülerin-
nen und Schüler der Medizinischen Berufs-
fachschule zum Thema Inklusion und Kom-
munikation neue Erfahrungen sammeln. So
besuchten im Gegenzug Hebammen und
Kinderkrankenschwestern das Berufsbil-
dungswerk in Leipzig-Knauthain und beka-
men einen Einblick in dessen Alltag.
Zum Projekttag in der Berufsfachschule ka-
men ca. 40 junge Erwachsene, um mehr über
die Themenbereiche rund um Geburt und

Baby zu erfahren. In vier Gruppen geteilt,
und teilweise von Dolmetschern begleitet,
gab es für die Jugendlichen nun Einblicke in
für sie noch unentdeckte Gebiete. Im „Raum
Schwangerschaft“ wurden unter anderem die
Fragen geklärt, wie lange eine Frau schwan-

ger ist und was für Beschwerden diese hat,
wie schnell ein Kind wächst und wie es sich
anfühlt, einen großen Bauch zu haben und
dieses Gewicht mit sich zu tragen. Es wurde
auch aufgeklärt über Alkohol, Drogen und
Zigaretten in der Schwangerschaft. Hier wa-

ren die Jugendlichen sehr interessiert und
brachten eigene Fallbeispiele und Fragen ein.
Genauso erstaunt waren die Jugendlichen im
„Raum Geburt“, wo sie viel über die Anato-
mie und den Ablauf einer Geburt lernten.
Außerdem gab es eine Geburtssimulation ei-
ner Puppe, welche fähig ist, eine Geburt
nachzustellen. Man blickte vor allem hier in
sehr faszinierte und interessierte Gesichter.
Auch im Raum „Neugeborenenpflege“ konn-
ten es viele kaum erwarten, an den einzelnen
Stationen das Wickeln zu lernen oder ein
Baby zu baden. Hier wurde den Jugendlichen
auch gut verdeutlicht, wie anstrengend ein
Tagesablauf mit einem Neugeborenen sein
kann. Es kamen Fragen auf, wann man denn
eigentlich noch schlafen kann, wenn man 8
bis 12 Mal am Tag stillen und wickeln muss
oder wann Zeit für die eigene Hygiene bleibt.
Es wurde ohne Beschönigung von Müttern
aus der Klasse der Hebammen berichtet, wie
anstrengend doch ein Tag mit Säugling sein
kann.
Auch beim Thema „Entwicklung“ mussten
die Jugendlichen des Berufsbildungswerkes
selbst zur Tat schreiten. Nachdem sie ein klei-
nes Schauspiel zum Thema Säuglingsversor-
gung gesehen hatten, waren sie an der Reihe,
Fehler zu erkennen und zu berichtigen, was
sie mit Bravour gemeistert haben. Auch fi-
nanzielle Aspekte wurden hier angesprochen
und haben zu großem Erstaunen geführt.
Zusammenfassend hat dieses Projekt erneut
ein sehr gutes Feedback auf beiden Seiten der
Auszubildenden erhalten. Die Jugendlichen
konnten viel dazulernen, sie konnten selbst
Hand anlegen und mitwirken. Auch eine
schwangere Jugendliche war anwesend, sie
erhielt umfangreiche Einblicke für ihre Zu-
kunft. Durch zahlreiche anschauliche Vorträ-
ge und praxisbezogene Beispiele sowie nicht
zuletzt durch die vorhandene Neugier fand
ein reger Austausch statt.

Sophie Vent, Klasse H16

Wie läuft eine Geburt eigentlich ab? Schüler des Berufsbildungswerkes lernten das bei den Hebammenschü-
lerinnen an der Medizinischen Berufsfachschule. Foto: privat

Rund um Schwangerschaft und Geburt
Azubis der MBFS haben Schüler des Berufsbildungswerkes zu Info-Tag zu Gast

AusbildungstAgebuchn
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Betriebsferienlager

BeratungsangebotJobticketFamilienpflegezeit

„Ferienabenteuer Leipzig“Mitarbeiterfest

Betriebskita

Bildungszentrum

n Mit insgesamt 6000 Mitarbeitern –
davon 4000 am Universitätsklinikum
Leipzig (UKL) sowie 2000 an der Medi-
zinischen Fakultät – ist die Universi-
tätsmedizin der zweitgrößte Arbeitge-
ber in der Messestadt. Doch
Fachkräftemangel, Arbeit im Drei-
Schicht-System, Zeitdruck und höhere
Arbeitsbelastung gehen auch am Ma-
ximalversorger nicht spurlos vorüber.
Daher ist es dem Haus wichtig, mit ge-
zielten Maßnahmen sein Personal zu
entlasten, es zu halten und auch neue
Arbeitskräfte zu gewinnen. Sebastian
Will (47), seit 2003 Vorsitzender des
Personalrats am UKL, setzt sich in sei-
ner Position aktiv für die Arbeitneh-
mer ein. Im Interview erklärt er, mit
welchen Work-Life-Balance-Maßnah-
men es das UKL geschafft hat, dass die
Mitarbeiter ihr Berufs- und Privatle-
ben besser in Einklang bringen kön-
nen und sich wieder mehr mit dem Un-
ternehmen identifizieren.

n Ein Schlagwort, das gerade in Zeiten
von Stress und Druck am Arbeitsplatz im-
mer wieder fällt, ist „Work-Life-Balance“.
Was ist das?

Work-Life-Balance ist ein Zueinanderpas-
sen zwischen täglicher Arbeit und Frei-
zeit. Wenn beides in Einklang steht, also
in Balance, ist der Arbeitnehmer für das
Arbeitsleben gewappnet und kann sich in
der Freizeit erholen – und auch die ge-
meinsame Zeit mit der Familie richtig ge-
nießen.

n Das klingt sehr schön. Aber glauben
Sie, man kann in der heutigen Zeit das
Privatleben mit dem Berufsleben in Ein-
klang bringen?

Ja,davon bin ich überzeugt! Ich weiß, in
einem Unternehmen, das die sogenannte
„Dienstleistung am Menschen“ rund um
die Uhr, 365 Tage im Jahr und im Schicht-
System erbringt, ist es schwieriger umzu-
setzen, aber machbar. Deshalb haben wir
uns auf die Fahnen geschrieben, diverse
Maßnahmen zu entwickeln, die unsere
Mitarbeiter brauchen, um ihre Balance zu
finden. Gerade weil die heutige Zeit stres-
siger geworden ist, ist die Work-Life-Ba-
lance wichtiger denn je. Das bedeutet aber
auch, dass wir uns als Unternehmen den

neuen Gegebenheiten anpas-
sen müssen. Das ist ein Pro-
zess, der kontinuierlich wach-
sen muss.

n Sie haben es anklingen an-
lassen: Welche Bedingungen
machen die Work-Life-Balan-
ce heute zu einem wichtigen
Thema in der Arbeitswelt?

An einem Klinikum ist man
angehalten, einen qualitativ
hochwertigen zügigen Patien-
tendurchlauf zu gewährleis-
ten. Damit einher gehen Ar-
beitsverdichtung, höhere
Arbeitsbelastung und Überstunden. Zu-
dem haben Nachwuchskräfte heute ande-
re Anforderungen an das Leben. Sie wol-
len die Arbeit in das Leben integrieren,
nicht umgekehrt. Wir als Unternehmen
müssen den Spagat hinbekommen, den
unterschiedlichen Anforderungen gerecht
zu werden. Deshalb wollen wir zukünftig
noch mehr Projekte und Maßnahmen an-
schieben – doch es muss alles auch immer
finanzierbar sein. Und um die Finanzie-
rung der Krankenhäuser ist es nicht gera-
de gut bestellt.

n Welche Projekte unterstüt-
zen die Work-Life-Balance?

2003 haben wir das Projekt
„Betriebskita am UKL“ ange-
schoben. Wir haben im Un-
ternehmen einen Frauenanteil
von 75 Prozent und auch viele
junge Arbeitskräfte. Da lag es
nahe, sich diesem Thema als
Erstes zu widmen. 2008 konn-
ten wir die Kita eröffnen. Bin-
nen kürzester Zeit war sie voll
belegt – der Bedarf aber noch
längst nicht gedeckt. Das war
für uns intern ein Startschuss
für zusätzliche Überlegungen.

Durch verschiedene Umfragen am Haus
sind weitere Bedürfnisse aufs Tableau ge-
kommen. Nach und nach haben wir neue
Projekte gestartet.

n Werden die Maßnahmen gut ange-
nommen?

Ja, die Angebote werden sehr gut ange-
nommen. Da wir für jeden etwas bieten,
kann sich jeder nach eigenen Bedürfnis-
sen und Wünschen das heraussuchen, was
er gerade braucht. Wir sind sicher einer

der wenigen Arbeitgeber, der seinen Mit-
arbeitern eine solche Bandbreite an Maß-
nahmen anbietet. Darauf sind wir sehr
stolz.

n Merken Sie, dass solche Angebote den
Mitarbeitern guttun?

In einzelnen Gesprächen hören wir im-
mer wieder, dass Mitarbeiter sehr froh
über die verschiedenen Maßnahmen
sind. Unser Ziel ist, den Mitarbeitern
zum einen zu zeigen, wir machen uns
Gedanken darüber, was euch helfen und
auch weiterbringen kann. Zum anderen
wollen wir ihnen damit auch etwas zu-
rückgeben, denn wir wissen, dass alle ei-
nen tollen Job leisten. Weitere Ideen ha-
ben wir, nun arbeiten wir an deren
Umsetzung.

n Wie sieht es bei Ihnen aus? Was tun Sie
für Ihre Work-Life-Balance?

Ich versuche möglichst viel Zeit in der
Natur zu verbringen, um den Kopf frei zu
bekommen. Aber ich glaube, da geht es
mir wie vielen meiner Kolleginnen und
Kollegen, das gelingt nicht immer zu 100
Prozent.

„Wir wollen auch etwas zurückgeben“
Wie es das Universitätsklinikum Leipzig schafft, Arbeitnehmer zu entlasten

Zur Arbeit am UKL mit Bus und Bahn – das Jobticket macht es möglich. Foto: Stefan Straube

Sebastian Will

Kinder der Mitarbeiter haben seit
vergangenem Jahr die Möglichkeit, für
eineWoche in den Urlaub zu fahren.

Dafür stehen 50 bezuschusste Plätze zur
Verfügung.

UmMitarbeitern Möglichkeiten zur
persönlichenWeiterentwicklung zu bieten,
hat das UKL ein eigenes Bildungszentrum
etabliert. Damit finden Fortbildungen am
eigenen Standort statt, so dass die Beschäf-
tigten nicht reisen müssen. Ein E-Learning-
Angebot für Schulungen von zu Hause aus

soll folgen.

Mitarbeiter-Kinder können sich in den
Ferien den Arbeitsplatz der Eltern

anschauen. EineWoche lang werden sie
betreut und bekommen dabei Einblick in

die verschiedenen Abteilungen des
Klinikums und der Fakultät. Abgerundet

wird das Ganze mit Angeboten des
Ferienpasses.

Seit zwölf Jahren gibt es das jährlich
stattfindende Mitarbeiterfest. Es gilt den
Mitarbeitern als Dank. Hier besteht die
Möglichkeit, gemeinsam zu feiern, sich
ungezwungen auszutauschen und

berufsgruppenübergreifend Kontakte zu
knüpfen. Mit mehr als 2500 Gästen ist es
das größte Betriebsfest in der Region.

Die Familienpflegezeit unterstützt Angehö-
rige bei Pflegefällen in der Familie. Beschäf-

tigte können sich bis zu 24 Monate
teilweise freistellen lassen. Das Besondere
am UKL: Der Arbeitgeber gewährt bei

plötzlicher Erkrankung Angehöriger eine
Freistellung von bis zu fünf Tagen unter

Fortzahlung des Entgelts.

Das UKL hat zwei hauseigene Kitas.
Aufgenommen werden Kinder ab acht
Wochen. Zusätzlich unterstützen drei

Tagesmütter. Insgesamt werden aktuell 272
Kinder betreut. Die Öffnungszeiten (5.30 bis
18.15 Uhr) sind so getaktet, dass man vor
der Frühschicht sein Kind hinbringen und
bei Bedarf spät wieder abholen kann.

Seit zwei Jahren gibt es ein Beratungsan-
gebot für Mitarbeiter in akuten Belas-
tungssituationen. Ob beruflicher oder
privater Natur, die Mitarbeiter erhalten
eine telefonische Sofortberatung durch

Fachleute sowie individuelle
Gesprächstermine.

Allen Beschäftigten bietet das UKL ein
Jobticket. Damit können Mitarbeiter im
Mitteldeutschen Verkehrsverbund den
öffentlichen Nahverkehr (Großraum

Leipzig-Halle) vergünstigt nutzen. 740
Jobtickets sind aktuell in Benutzung.
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Fußball-Weltmeister Per Mertesackern
hat im März eine große Debatte ausge-
löst um den Druck, dem Profifußballer
ausgesetzt sind. Nun stehen wieder gro-
ße Duelle an, K.O.-Spiele, Elfmeterschie-
ßen, vor einem Millionenpublikum – die
Fußball-Weltmeisterschaft in Russland
läuft. ZumTrainingsprogramm sollte und
wird der Umgang mit Druck gehören,
sagt Anne-Marie Elbe, Professorin für
Sportpsychologie an der Universität
Leipzig. Der Bedarf sei immens. In einer
Studie mit dänischen und schwedischen
Profi-Fußballern fand die Sportpsycho-
login heraus: Fast 17 Prozent der Teilneh-
mer zeigten Symptome einer Depressi-
on.

„Was viele Leistungssportler auszeichnet, ist
der Perfektionismus“, sagt Anne-Marie Elbe.
„Der wirkt erstmal positiv, motivierend. Aber
er kann auch Angst erzeugen, nämlich die
Angst davor, nicht perfekt zu sein. Und die
treibt viele Profi-Fußballer um, gepaart mit
der Angst vor der Bewertung durch andere,
der sogenannten sozialen Angst. Diese Zu-
sammenhänge hat unsere Studie deutlich
aufgezeigt.“
Gefühle von Hilflosigkeit und Schuld, wenig
Appetit und Schlafstörungen und eine de-
pressive Stimmung könnten die Folge sein –
und wurden von fast 17 Prozent der Befrag-
ten geäußert. Für die Leipziger Forscherin
kein überraschendes Ergebnis: „Mentale Pro-
bleme können im Profisport gehäuft auftre-
ten. Wichtig ist, ihnen professionell zu begeg-
nen. Denn wenn die genannten

Verstimmungen über einen längeren Zeit-
raum andauern, spricht man von Depression,
und dann braucht es Hilfe seitens der klini-
schen Psychologie.“
323 Spieler der ersten und der U19-Mann-
schaften der dänischen und schwedischen
Erstligisten beantworteten die Fragen der
Wissenschaftler – drei Viertel der angefragten
Fußballer. Anne-Marie Elbe war bis 2017 an
der Universität Kopenhagen tätig und leitete
die Studie. Die Ergebnisse, die nach Elbes
Einschätzung in anderen Ländern ähnlich zu
erwarten wären, veröffentlichten die Forscher

in der renommierten Fachzeitschrift „Psy-
chology of Sport and Exercise.“
„Die Verantwortlichen in den Vereinen und
die Spieler selbst waren sehr offen, das hat
uns die Arbeit natürlich erleichtert“, berich-
tet Elbe. Allgemein sei das Thema Depression
in der Branche kein Tabu mehr, auch in
Deutschland nicht. „Es gab prominente Fälle,
und es gibt inzwischen nicht nur bei der Na-
tionalmannschaft einen Sportpsychologen,
sondern auch bei den meisten Bundesligaver-
einen und deren Nachwuchsleistungszent-
ren.“

Letzteres sei auch zwingend nötig. „Generell
gilt es, sportpsychologische Trainingsmetho-
den stärker in die Nachwuchsausbildung zu
integrieren. Bereits im Jugendalter sollten
Fußballer darauf vorbereitet werden, wie sie
mit Drucksituationen umgehen können. Das
sollte genauso dazugehören wie das techni-
sche und taktische Training.“
Aber kann man sich wirklich darauf vorberei-
ten, in das Elfmeterschießen eines WM-Finales
zu gehen und vor einer Kulisse von 80 0000
lauthals skandierenden Zuschauern den ent-
scheidenden Elfmeter zu halten? „Ja, das kann
man trainieren“, sagt Sportpsychologin Elbe.
„Es gibt diverse Methoden dafür, neuerdings
auch Simulationsmöglichkeiten mithilfe der
sogenannten virtuellen Realität. Wichtig ist da-
bei immer: Jeder Spieler braucht eine indivi-
duelle Betreuung, denn jeder hat seine eigene
Version dessen, was wir in der Fachsprache op-
timale Funktionszone nennen. Was braucht er
also in welcher Situation? Muss er sich rauf-
oder runterregulieren? Welche Methode wirkt
bei ihm am besten? Das gilt es herauszufin-
den.“
Die Entwicklung gehe in die richtige Rich-
tung, nicht nur im Fußball. „Aber wir sollten
die psychologischen Faktoren weiter erfor-
schen, um die Prävention zu erleichtern. Aus-
löser für Depressionen sind bei Leistungs-
sportlern eben andere als zum Beispiel bei
Lehrern. Ungewöhnlich sind sie nicht, die
Profi-Fußballer können den Druck nicht los-
werden. Aber dass einem Spieler vor einem
WM-Match in der Kabine vor Angst schlecht
wird, das sollte nicht passieren.“

Carsten Heckmann

Sie testen neues Make-up, neue Smart-n
phones oder Kochgerichte und tausende
Zuschauer folgen ihnen dabei: Social-Me-
dia-Influencer setzen sich und bestimmte
Produkte in kurzenVideos gekonnt in Sze-
ne. Gerade bei jungen Menschen sind sie
beliebt – und das nutzen immer mehr Un-
ternehmen für die gezielte Bewerbung ih-
rer Produkte. Dieses Phänomen ist wissen-
schaftlich wenig erforscht. Eine neue
qualitative Studie von Kommunikations-
wissenschaftlern der Universität Leipzig
zeigt, wie Unternehmen die Influencer für
ihre strategische Kommunikation nutzen.

„Wir haben zwei neue Duschschäume! Rich-
tig schöne Sommerdüfte, einmal ‚Orange Le-
monade‘ und einmal ‚Bloomy Passion‘“,
schwärmt Influencerin Bibi ihren Fans auf ih-
rem Youtube-Kanal vor. Über fünf Millionen
Menschen folgen Bibi, jedes Video wird milli-
onenfach angesehen. Mit ihrer authentischen
und lockeren Ansprache erreicht sie die junge
Zielgruppe heute viel besser als klassische
Werbung. Eine rege Blogger-Landschaft mit
Influencern aus verschiedenen Lebensberei-
chen hat sich in den vergangenen Jahren ent-
wickelt – von Mode und Styling über Reisen
und Kochen bis hin zu technischen Gadgets.
„Wir beobachten, dass die Zusammenarbeit
mit großen Social-Media-Stars genauso wie
mit Micro-Influencern zunehmend den Kom-
munikationsmix von Organisationen ergänzt
– sicherlich auch als Antwort auf ein verän-
dertes Mediennutzungsverhalten“, sagt Nadja

Enke, wissenschaftliche Mitarbeiterin im Be-
reich Communication Management am Insti-
tut für Kommunikations- und Medienwissen-
schaft der Universität Leipzig. Enke hat sich
zusammen mit ihrem Kollegen Dr. Nils S.
Borchers für die Studie „Management strate-
gischer Influencer-Kommunikation“ angese-
hen, wie Unternehmen mit Influencern zu-
sammenarbeiten und wie Verantwortliche
diese spezielle Form der Kommunikation ma-
nagen. Damit gibt die Untersuchung Auskunft
über die Planung, die Organisation, den Per-
sonaleinsatz, die Führung und die Kontrolle
von Influencer-Kommunikation aus Organi-
sationsperspektive. Die beiden Wissenschaft-
ler befragten dafür zehn Organisationen, dar-
unter Mittelständler, DAX-30-Konzerne,
NGOs und Behörden, und zehn Agenturen.
„Wir haben uns zunächst erst einmal die Frage
gestellt, inwieweit es sich bei der Influencer-
Kommunikation tatsächlich um ein neues Phä-
nomen handelt oder lediglich um einen Mar-
ketingbegriff der Kommunikationsagenturen“,
beschreibt Dr. Nils S. Borchers das Vorgehen.
Denn wissenschaftlich betrachtet, fehlt es an
Definitionen, Prozessmodellen und gesicher-
tem Wissen. Die erste Erkenntnis der beiden
Forscher: „Die Eigenschaften und Kompeten-
zen von Influencern und der Einsatz durch
Unternehmen sind nicht neu. Neu ist die Kom-
bination bestimmter Kompetenzen in einem
Akteur. Influencer können gleichzeitig die Rol-
le einer Kreativ- oder Werbeagentur, eines Mei-
nungsführers oder als Werbeplatzträger wahr-
nehmen“, so Enke.

Des Weiteren haben Enke und Borchers die
verschiedenen Influencer charakterisiert: Da
gibt es beispielsweise den Multiplikator, der
vor allem auf Verbreitung und Reichweiten-
steigerung von Botschaften abzielt. Der Con-
tent Creator erstellt gezielt Inhalte für eine
Organisation und teilt diese mit seinen Follo-
wern. Protagonisten können aufgrund ihrer
Bekanntheit im Web auch „offline“ erschei-
nen, etwa bei Veranstaltungen oder in Wer-
bespots. Um die Diskussion um oder mit ei-
ner Marke zu moderieren, nutzen
Unternehmen Moderatoren. In dieser Rolle
gestalten die Influencer die Kommunikation
mit ihren Fans, liefern zusätzliche Informati-
onen, entschärfen potenzielle Konflikte oder
weisen auf Kontaktmöglichkeiten zum Ko-
operationspartner hin. Auch als Berater wer-
den Influencer eingesetzt. Sie geben Tipps
und konzeptionelle Hinweise für Kampag-
nen oder die Social-Media-Aktivitäten einer
Organisation.
„Influencer-Kommunikation wird von den be-
fragten Organisationen und Agenturen in un-
serer Stichprobe als sehr effektiv und effizient
evaluiert. Influencer-Kommunikation eignet
sich nach Aussage der Organisationen nicht
nur, um junge Zielgruppen anzusprechen. Je
nach Kanal und Themenexpertise gibt es
durchaus Influencer, die Communities mit ei-
nem Altersdurchschnitt deutlich über 30 Jah-
ren haben“, erklärt Borchers. Den Erfolg einer
Kampagne messen die Organisationen dann
zum einen am Output, also an Reichweite der
Videos und Verweildauer der Rezipienten, zum

anderen am Outcome, also beispielsweise Ver-
kaufszahlen eines Produkts. Doch die Studie
zeigt: Die Evaluation der neuen Kommunikati-
onsform stellt für die meisten Organisationen
eine große Herausforderung dar. „Organisatio-
nen und Agenturen analysieren vor allem, ob
der Influencer-Content gut ankam. Also wie
viele Personen ihn gesehen, geliket und kom-
mentiert haben. Damit ist aber noch wenig da-
rüber gesagt, inwieweit die eigentlichen Ziele
erreicht wurden. Der Branche fehlt es teilweise
noch an geeigneten Kennzahlen und Messme-
thoden, um die tatsächliche Leistung nachzu-
weisen“, resümiert Nadja Enke.
Unternehmen können sich natürlich direkt an
Influencer wenden, um gemeinsame Projekte
zu entwickeln. „Entlang dieser Beziehung ha-
ben sich aber auch ganz neue Geschäftsmo-
delle entwickelt: Spezielle Kommunikations-
agenturen, Influencer-Datenbanken und
-Netzwerke vermitteln zwischen den beteilig-
ten Akteuren“, sagt Enke. Für die Auswahl von
Influencern für Unternehmen ist nicht allein
die Reichweite der Influencer-Kanäle ent-
scheidend. Vielmehr suchen Unternehmen
ihre Kooperationspartner nach Faktoren wie
beispielsweise den gewünschten Kompeten-
zen, der Passung zur Marke und der themati-
schen Expertise aus. Für ihre Leistungen er-
halten Influencer nicht immer ein festes
Honorar. Sie können zum Beispiel auch das
Produkt behalten, für das sie werben, erhalten
Reise- und Übernachtungskosten oder kön-
nen exklusive Veranstaltungen besuchen.

Katarina Werneburg

Wenn Perfektionismus zum Problem wird
Leipziger sportwissenschaftlerin: studie zu Druck im Profi-Fußball

Bibi, Dagibee und Co.
Wie unternehmen mit influencern in den sozialen Medien kooperieren

Wie gehen Spitzensportler mit enormem mentalen Druck um? Sportpsychologin Prof. Dr. Anne-
Marie Elbe forscht dazu. Foto: Swen Reichhold/Universität Leipzig
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n Europa-Pokal-Abende ziehen sich, ins-
besondere jene an Donnerstagen in der
EuropaLeague.DiePartiederRasenballer
in Marseille endete am 12. April kurz vor
23 Uhr, gegen 0.30 Uhr bahnte sich der
Teambus denWeg Richtung Hotel. Marcel
Sabitzer kam eine Stunde nach allen an-
deren – und war schlechter gelaunt als
alle anderen. Zum Frust der 2:5-Pleite ge-
sellte sich eine erneute Schulterverlet-
zung. Marcel Sabitzer, 24, hatte erst am
Tag vorm Viertelfinal-Rückspiel seinen
Vertrag bis 2022 verlängert, wurde am
18. April operiert, sah die Champions-Le-
ague-Quali über die Wupper gehen und
will jetzt nur das eine: Zurück aufs Feld.
Guido Schäfer sprach mit einem Hufe
scharrenden Fußball-Verrückten.

n Wie geht‘s, wie steht‘s?

Sehr gut, die Schulter macht keine Probleme,
ich liege rehatechnisch in Führung.

n Also sind Sie beim Trainingsstart (9.
Juli, Red.) voll dabei?

Wenn es nach mir gehen würde, ja. Ich bin
heiß, will wieder Vollgas geben. Aber das Le-
ben ist kein Wunschkonzert, ich darf nichts
riskieren.

n Also erst noch ein paar Tage Einzel-
training?

Ja, mein Ziel ist das Trainingslager (27. Juli
bis 5. August in Seefeld, Red.), da will ich al-
les mitmachen.

n Wie sehr hat Sie die erste schwere Ver-
letzung Ihrer Karriere mitgenommen?

Ich bin keiner, den man über den Kopf strei-
cheln und trösten muss. Ich nehme die Din-
ge, wie sie kommen und beeinflusse das, was
ich beeinflussen kann.

n Vermissen Sie die Kickerei?

Ja, absolut. Mir ist während der Auszeit noch
bewusster geworden, dass ich meinen Beruf
liebe. Man will der Mannschaft helfen und
kann es nicht. Aber auch solche Erfahrungen
gehören dazu.

n Sie und Ralph Hasenhüttl sind Steirer.
Wie beurteilen Sie den Weggang Ihres
Landsmannes?

Wir hatten noch am Tag vor der Trennung
ein halbe Stunde miteinander gesprochen,
die Saison aufgearbeitet. Da deutete nichts
darauf hin, dass er gehen würde.

n Sie haben sich dann via Twitter bei
Hasenhüttl für zwei gute Jahre bedankt.

Es waren zwei gute Jahre. Der Coach hat be-
wiesen, dass er ein Guter ist. Er wird schon
bald wieder einen Job haben.

n Im Sommer 2019 kommt Julian Na-
gelsmann. Könnte Hasenhüttls Weggang
damit zu tun haben, dass sich die RB-
Bosse schon in Nagelsmann verguckt hat-
ten?

Keine Ahnung.Wenn man einen Strich unter
die zwei Saisons macht, haben jedenfalls alle

profitiert. RB, die Fans, wir Spieler und der
Trainer.

n Nagelsmann ist ...

... ein junger Trainer, der schon einiges
vorzuweisen hat. Für die übernächste Sai-
son ist das sicher eine richtig gute Ge-
schichte.

n Hat Ihnen Ralf Rangnick schon eine
SMS geschickt?

Mit welchem Inhalt?

n Ich mach’s noch einmal, Sabi, Grüße
vom Trainer!

Nein, hat er nicht. Ich wüsste auch gerne, wer
uns trainiert. Aber die Chefs werden schon
wissen, was sie tun.

n Wie gut kannten Sie Ihre neuen Kolle-
gen Nordi Mukiele, Marcelo Saracchi und
Matheus Cunha?

Ich habe erstmal Siri (iPhone-Alleswisserin,
Red.) gefragt, die Dame konnte mir nicht wei-
terhelfen. Jetzt weiß ich mehr. Alle sind jung,
dynamisch und hochtalentiert. Passt scho.

n Wohin geht die Reise 2018/2019?

Ich bin kein Hellseher.

n Aber ein Ehrgeizling, der keinen auf
Understatement macht.

Wenn man Champions League gespielt hat,
will man das auch wieder erleben. Das ist wie
nach einem wunderbaren Essen. Man erin-
nert sich daran, dann knurrt der Magen und
es kommt der Heißhunger.

n Kommen wir zur Weltmeisterschaft.
Wie gefallen Ihnen die Spiele?

Auffällig ist, dass die sogenannten Kleinen
gar nicht mehr so klein sind und den Großen
Probleme machen. Und es ist wie immer bei
großen Turnieren: So richtig hochkarätig
wird es erst mit den K.o-Spielen.

n Die Deutschen hatten schon eins in der
Vorrunde.

Ja, ich war hin- und hergerissen zwischen Timo
(Werner) und Emil (Forsberg), gönne beiden alles.

n Wie gefällt Ihnen Timo Werner?

Im Mexiko-Spiel lief nicht viel nach vorne,
da hatte er kaum Möglichkeiten, sich zu zei-
gen. Gegen Schweden war er einer der Ak-
tivsten. Mit 22 bei diesem Riesendruck und
auf dieser Bühne – Hut ab.

n Emil Forsberg?

Die Schweden verteidigen gut, spielen aber
selten nach vorne. Emil hat bei dieser Spiel-
weise im Spiel nur drei, vier Szenen. Aber er
akzeptiert das und kämpft für sein Team.

n Dänen-Blitz Yussuf Poulsen?

Ein Tor gemacht, zwei Elfer verursacht,
Wahnsinn. Yussi ist körperlich super drauf,
hat bei uns nicht immer 90 Minuten gespielt
und jetzt ein paar Körner, die er raushaut.

n Macht das Last-Minute-Tor von Toni
Kroos frei auf der deutschen Brust?

Könnte gut sein, so ein Spiel bewirkt viel in
einer Truppe.

n Wer wird Weltmeister?

Das weiß nur der liebe Gott.

„Ich bin heiß“
RB-Ass Marcel Sabitzer über seine Schulter, Hasenhüttl, Nagelsmann, WM und Heißhunger auf Erfolg

Der „Rote Bulle“ Marcel Sabitzer will so bald wie möglich wieder für den RB Leipzig antreten und
treffen. Foto: imago

Beim Abschiedsspiel für Dominik Kaiser warMarcel Sabitzer ebenfalls dabei, wenn auch nur auf
der Bank. Foto: Christian Modla
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Eine Ausstellung in der 1. Etage rund um das Atrium der Frauen- und Kindermedizin
widmet sich den Geschichten und Bildern des Buchkinder Leipzig e.V. Seit 2001 hat der
Verein es sich zur Aufgabe gemacht, Mädchen und Jungen im Alter von 4 bis 18 Jahren
bei der Entwicklung ihrer eigenen Bücher zu unterstützen. Die Kinder schreiben zuerst
ihre Geschichten auf, ritzen dann ihre Bilder in Linoleum, um sie danach drucken zu
können. Anschließend werden die Geschichten und Bilder gesetzt, gedruckt und das
eigene Buch ist fertig. Die Kurzgeschichten sind voll von kleinenWeisheiten und Aben-
teuern, die den Betrachtern ein Lächeln auf das Gesicht zaubern werden. Kommen Sie
ins Atrium der Frauen- und Kindermedizin und klemmen Sie sich an die Fersen von
Großvater Autobus, Kamel Ida, der Hündin Selma oder dem Straßenhelferkater Fläki.
Ein Teil der Ausstellung zeigt außerdem Bilder des Projekts„Hier sind wir“ mit Geschich-
ten von geflüchteten Kindern. hu

Kinder machen Bücher – Buchkinder Leipzig e.V., Atrium der Frauen- und Kindermedizin,
Liebigstraße 20a, Haus 6.

Kinder machen Bücher
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Screening erhöht Heilungschancen
Dr. Iris Pönitzsch, Oberärztin an der Klinik für Dermatologie, Venerologie und Allergologie,
über Sonnenbrand und Hautkrebs

Sonne bringt uns Licht, Wärme undn
Vitamin D. „Aber ein Zuviel an Sonnen-
strahlen kann gefährlich werden“, sagt
Dr. Iris Pönitzsch, Oberärztin an der Leip-
ziger Universitätshautklinik. „Alles, was
einen Sonnenbrand hervorruft, kann der
Gesundheit schaden.“ InTeil 2 des Ratge-
bers zum Thema Hautkrebs erklärt sie,
wie Schwarzer Hautkrebs erkannt wer-
den kann und was beim Hautkrebs-
Screening untersucht wird.

Im Sommer ist es wichtig, sich eine halbe
Stunde vor einem Aufenthalt im Freien
richtig einzucremen. Nach dem Schwim-
men das Nachcremen nicht vergessen, sonst
kommt der Sonnenbrand doch noch – und
Folgen, auf die alle gut verzichten können:
der Hautkrebs. Bei Reisen in sonnige Län-
der kann man zudem auf UV-dichte Klei-
dung zurückgreifen.
Pro Jahr erkranken in Deutschland etwa
213 000 Menschen neu an Hautkrebs, so
Dr. Pönitzsch. Damit ist er der am häufigs-
ten auftretende Krebs; Krebsvorstufen sind
darin noch nicht erfasst. Am gefährlichen
Schwarzen Hautkrebs (malignes Mela-
nom) erkranken in Deutschland jährlich
über 20 000 Menschen; im Jahr 2013 wa-
ren es 10 500 Frauen und 10 900 Männer.
Aber auch mit Basalzellkrebs und Platten-
epithelkarzinom, den so genannten nicht-
melanozytären Hautkrebsen, ist nicht zu
spaßen.
Übrigens treten die verschiedenen Haut-
krebsarten selten im Kindesalter oder in der

Jugend auf, weil sich dieser Krebs über meh-
rere Jahrzehnte entwickelt. Allerdings erhö-
hen übermäßige UV-Bestrahlung und Son-
nenbrände in der Kindheit das Risiko einer
späteren Hautkrebserkrankung.
Hilfreich bei der Früherkennung des
Schwarzen Hautkrebses ist die Beurteilung

von Pigmentmalen nach der A-B-C-D-Re-
gel. Wenn diese Beschreibungen zutreffen,
so die Leipziger Expertin, sollte der Betref-
fende den Hautarzt aufsuchen:

A wie Asymmetrie: Das Mal hat eine unre-
gelmäßige Form.

B wie Begrenzung: An den Rändern scheint
das Pigmentmal auszulaufen, es ist uneben,
rau und zackig.

C wie Colour: Das Mal ist an einigen Stellen
heller oder dunkler, rosafarben oder nicht
pigmentiert.

D wie Durchmesser: Male mit einem
Durchmesser vonmehr als fünf Millimetern
sollen in jedem Fall beachtet werden.

Alle gesetzlich Versicherten ab 35 Jahren ha-
ben alle zwei Jahre einen Anspruch auf eine
Früherkennungsuntersuchung auf Haut-
krebs, das so genannte Hautkrebs-Scree-
ning. Dabei sollte man wissen, dass Haut-
krebs nicht nur an Stellen, die besonders der
Sonne ausgesetzt sind, entstehen kann.
Deshalb wird beim Screening die gesamte
Haut gründlich auf Basalzellkarzinom, Plat-
tenepithelkarzinom undmalignes Melanom
untersucht und die Versicherten werden zur
Selbstuntersuchung angeleitet. Denn früh
erkannt ist jeder Hautkrebs zu nahezu 100
Prozent heilbar. Ziel des Screenings ist es
damit, die Heilungschancen zu erhöhen,
den Hautkrebs schonender behandeln zu
können und damit die Lebensqualität zu
verbessern. Uwe Niemann

Teil 1 des Ratgebers zum Thema Sonnen-
baden und Hautkrebs-Vorsorge lesen Sie
im Online-Archiv des UKL-Gesundheits-
magazins auf unserer Internetseite unter
www.uniklinikum-leipzig.de.
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SEIT 85 JAHREN
KOMPETENZ UND ERFAHRUNG

hochspezialisierte transfusionsmedizinische Versorgung
direkte Anbindung an das Universitätsklinikum
umfassende Betreuung und
Aufwandsentschädigung

WWW.BLUTBANK-LEIPZIG.DE

ORIGINAL ORIGINAL

SPENDE BLUT BEIM LEIPZIGER ORIGINAL.

Sommer, Sonne, Sonnenbrand – die menschliche Haut „merkt“ sich jedes negative Ereignis.
Im schlimmsten Fall kann Hautkrebs entstehen.



n KREUZWORTRÄTSEL

n BILDERRÄTSEL n SUDOKU

Die Lösung des Kreuzworträtsels im Magazin 07/2018 lautete: Fettabbau. Gewonnen haben Mira
Ludwig (Leipzig), René Kukla (Köthen) und Alfons Jakobi (Frohburg).

Herzlichen Glückwunsch allen Gewinnern!
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Lösung:Europa

Verlosung: Drei Büchergutscheine
Schreiben Sie die Lösung auf eine Postkarte mit dem Kennwort „Kreuzworträtsel“ und senden Sie
diese bis zum 18. Juli 2018 an unsere UKL-Redaktionsanschrift (siehe Impressum, Seite 2) oder per
eMail an: redaktion@uniklinik-leipzig.de. In E-Mails bitte Adresse angeben. Der Rechtsweg ist ausge-
schlossen.



Liebigstrasse aktueLL |

Das uni-klinikum auf einen Blickn

Wichtige servicenummernn

ihre einwahl ins ukL: (0341) 97 -

Weitere informationen finden sie
auf seite 14 sowie unter
www.blutbank-leipzig.de

informationen zu allen kliniken
und ambulanzen finden sie unter

www.uniklinik-leipzig.de

universitätsklinikum leipzig
Liebigstraße 18, 04103 Leipzig
telefon - 109
internet www.uniklinik-leipzig.de

Zentrale notfallaufnahme
Liebigstraße 20, 04103 Leipzig - 17800
(Zufahrt über Paul-List-straße)
Öffnungszeit 24 stunden täglich

notfallaufnahme
für kinder und Jugendliche
Liebigstraße 20a, 04103 Leipzig - 26242
Öffnungszeit 24 stunden täglich

kreißsaal der abteilung
für geburtsmedizin
Liebigstraße 20a, 04103 Leipzig
Öffnungszeit 24 stunden täglich
schwangerenambulanz - 23494

infoabend für
werdende eltern - 23611

eine anmeldung zur entbindung
ist nicht erforderlich.

Mehr informationen unter
www.geburtsmedizin-leipzig.de

Zentraler empfang
Liebigstraße 20, 04103 Leipzig - 17900

Blutbank (blutspende)
Johannisallee 32, 04103 Leipzig
info-telefon - 25410

ambulanzen und Zentren
Zentrale ambulanz innere Medizin - 12222
Zentrale ambulanz Chirurgie - 17004
Zentrale ambulanz kinderzentrum - 26242
universitätszahnmedizin - 21104
HNO-ambulanz - 21721
augenambulanz - 21488
Psychiatrische ambulanz - 24304
Psychosomatik-ambulanz - 18858

tropenmedizinische ambulanz - 20018
ambulanz krebszentrumuCCL -17365
Neurochirurgische ambulanz -17510
Neurologische ambulanz -24302
Dermatologische ambulanz -18670
universitäres brustzentrum - 23460
transplantationszentrum - 17271
ambulanz der urologie -17633
Diabeteszentrum - 12222
Med. Versorgungszentrum - 12300
kliniksozialdienst - 26206
seelsorge - 15965 / - 15967 / - 26126
Psychosoz. beratungsstelle für tumorpatien-
ten und angehörige - 15407
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